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reise, Sprünge, abstrak-
te Irritationen. Die
strenge und doch farb-
lich fröhliche Komposi-
tion in den Bildern Bar-

bara Höllers regt sowohl Intellekt wie
auch – nicht zuletzt – Phantasie an.
Punkte auf und in quadratischen Platten
– sind das herauslugende Clownnasen,
Brustspitzen, in Steckdosen geronnene
Dispersionsfarben? Steckt eine mathe-
matische Ordnung dahinter? Was „be-
deuten“ die Löcher? Können Löcher ei-
gentlich auch „etwas“ sein? Etwa gar
das Wichtigste? 
Die Bohrungen bergen Füllungen mit
verschiedensten Farbeffekten: mono-
chrom spröde, charakterisiert von
Sprüngen und Rissen; zweifarbig ela-
stisch, wie Pudding wirkend, herum ein
konturierender Kreis gezogen; schließ-
lich aus mehreren konzentrischen Krei-
sen bestehend, das Loch zum Teil aus-
füllend – eingesunken in einer Art Was-
serhose, einem Strudel, einem Farbsog.
Die mit mathematischer Akribie konzi-
pierten Objekte wirken sehr dekorativ,
geradezu an der Grenze zum Gefälligen,
und passen ideal in zeitgemäß designte
Räume. 

MATHEMATIK

Die 1959 in Wien geborene Barbara
Höller lebt nach einigen Jahren in Neun-
kirchen nun mit ihrem Mann und dem
gemeinsamen Sohn Simon in Wilfers-
dorf bei Tulbing oder in Wien. Sie be-
suchte die Hochschule für angewandte
Kunst und studierte einige Semester
Mathematik – was sich heute noch in
ihren Arbeiten widerspiegelt. Schon
1986 stellte sie erstmals in der Mödlin-
ger Galerie Arcade aus, 1987 und 1994
erhielt sie Anerkennungspreise des Lan-
des Niederösterreich. Von da an ging es
Schlag auf Schlag, besonders wichtig
dabei waren ein Rom- und ein Japansti-
pendium. Obwohl ihre Arbeiten „japa-

nisch“ anmuten, schätzt sie selbst diesen
Einfluß als gering ein: „Minimalistisch
war ich schon vorher – höchstens das
Reispapier, ja, das hab ich von dort.“ 
Die Malanfänge an der Angewandten
waren unspektakulär: „Ich hab sehr ge-
stisch und emotionell begonnen als jun-
ges Mädchen“. Allerdings arbeitete sie
bereits damals gern in Serien, wieder-
holte so lange ein Thema, bis es ausge-
reizt war. Für sie war das „der Ansatz
zum Konzept“. Aber im Unterschied zur
„Conceptual Art“ der sechziger und
siebziger Jahre, die schließlich in einer
reinen Ideenaufzeichnung kulminierte
sowie der heutigen perfektionistisch
ausgeführten, hintergründigen Konzept-
kunst, bleibt Höller – ähnlich einem
Ernst Caramelle – dem abstrakten,
streng geometrischen Raum verhaftet.
Mit ihrem Mann, dem Architekten Kon-
rad Rautter, entwarf sie jahrelang Instal-
lationen. „Der kommt rein vom Konzept
her, der denkt erst einmal nach, bevor er

irgend etwas täte…“ Obwohl sie sich ih-
rer Überlegungen ganz genau bewußt
ist, bewahrt sich Höller trotzdem den
künstlerisch intuitiven Spielraum und
setzt absichtlich der geometrischen Tüf-
telei, die eine ganze Serie bestimmt, die
willkürliche, spontane Gestaltung der
einzelnen Bilder entgegen. So liegt den
neueren Arbeiten zwar ein mathema-
tisch begründetes Liniengeflecht zu-
grunde, das die Rasterpunkte ergibt, die
jedoch dann einfach nach Gutdünken, ja
der Laune des Augenblicks folgend,
tatsächlich angebohrt und mit Farbe ge-
füllt werden.
Regelmäßig bis drei Uhr verbringt Höl-
ler ihre Zeit im Atelier mit Nachdenken,
Brüten oder dem Ausführen der Arbeit:
Bohren, Farbe Auftragen, Schleifen…:
„Also ich komm nicht in der Früh mit
,der Idee‘ hierher und setz sie dann um,
das hab ich zwar manchmal probiert,
aber das ist nicht befriedigend. Die Ma-
terialität ist für mich sozusagen das Du,
das Gegenüber.“ Anschließend läßt sie
sämtliche Gedanken um die Arbeit im
Atelier zurück und holt ihren Sohn aus
dem Kindergarten ab. Sie widmet sich
voll und ganz dem gegenwärtigen Tun,
das ist Teil ihrer Philosophie.
Eine ihr eigene Ausdrucksform fand
Höller zunächst mit Arbeiten auf Pap-
pelsperrholz, auf dem sie Flächen ab-
klebte und dann die ganze Platte in
dunklen Farben grundierte. Nach dem
Lösen der Klebestreifen blieben als Mo-
tiv die Formen der unbearbeiteten Plat-
te. Von unten betrachtet wirken die frei-
gelassenen Flächen wie ein aufgekleb-
tes Muster. Der eigentliche Hintergrund
wird zum Vordergrund. „Ich hab mich
jahrelang damit beschäftigt, den Unter-
grund, das Material, auf dem man nor-
malerweise malt und zumalt – daß ich
das sichtbar mach’ und als Zeichen ver-
wende.“ Interessant auch ihre Serie
„Dächer“, die sich an der Grenze zur In-
stallation bewegt; hier verwendete sie
erstmals Durchbohrungen als gestalten-
des Element: „Das sind Arbeiten, unter
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denen man stehen kann, und das
deckende Dach ist durchlöchert. Ein Zy-
nismus eigentlich, wenn’s regnet…“ 
Der Grundstein zu dieser Technik der
Bohrungen wurde während ihres Rom-
stipendiums gelegt, wo sie eine alte
durchlöcherte Türe zu ihren späteren
„Drillings“ inspirierte. Jedoch im Ge-
gensatz zur pittoresken römischen Türe
ist es „mir auch wichtig, daß dieses Ma-
terial ein industriell gefertigtes ist, eben
nicht romantisches Holz, sondern wie
Dinge, mit denen wir leben müssen – In-
dustrie, Vorgefertigtes, das ist unsere
Umwelt.“
Die Bilder, die derzeit bei Eco Plus in
der Wiener Innenstadt ausgestellt sind,
reflektieren ein stilistisch breitgefächer-
tes Werk der letzten zwei Jahre, haben
jedoch ein gemeinsames Thema:
Durchbohrungen, Bohrungen... Etwa
„LOCH 01“, Tinte auf einer Faserplatte
mit einem quadratischen Lochmuster
mit Durchbohrungen identischen
Durchmessers. Die blauschwarze Platte
erhält durch den Hintergrund der Wand-
farbe erst Gestalt. „LOCHWEISS 02“,
Weiß auf Weiß, hingegen ist bereits
spitzfindiger: Die weißgrundierte Platte
beinhaltet zwar ein quadratisches
Lochmuster, die Bohrungen wirken je-
doch verschieden tief, da die Löcher
selbst wieder unterschiedlich hoch mit
weißer Farbe aufgefüllt sind. „Beim
Malen gibt man dazu, nämlich Farbe –
und ich nehm’ auch weg. Dieses Dazu-
geben und Wegnehmen sollte in der Ba-
lance sein.“  
Auch sieht Höller den Schatten selbst
als malerisches Element, der die Farbe
ersetzt. „Schatten statt Farbe, das ist ei-
gentlich austauschbar.“
In ihren genau ausgeklügelten Konzep-
ten bricht ihr zweites Interessengebiet
bei ihr durch: „Ich bin keine wirkliche
Mathematikerin, ich liebe zwar das ge-
ordnete Denken, doch ich erfind’ lieber,
ich spiel’ mich mit der Mathematik her-
um – ich setze mir Spielregeln bei den
Bildern, sozusagen.“ Ein kleiner Kniff,
wie das Axiom der Zahl Null, das sich
in ihren Bohrungen ikonisch durch die
Kreisform und intellektuell durch den
Begriff des Nichts im Loch widerspie-
gelt, hat unsere Geschichte grundlegen-
der verändert, als wir es uns alle träu-
men lassen… 
Das Durchspielen unterschiedlicher
Möglichkeiten ist für die Künstlerin
ebenso wichtig wie das, was nicht ist.
„Sein und Nicht-Sein, das eine kann
ohne das andere nicht existieren.“ Der
Körper erst erschafft den Raum, in dem
er steht, das Material um seine Aus-
sparung bildet das Loch, ein Loch
durch einen Bildträger hindurch eröff-
net den Blick in einen neuen Raum,

über die Bildebene hinaus in eine drei-
dimensionale Welt. Anders freilich als
bei Lucio Fontanas „concetti spaziali“,
Raumkonzepten, die durch ihre „bu-
chi“, Löcher, auf die Unendlichkeit
weisen sollen, geht es Barbara Höller
um die Auslotung der Grenzen von
Materialität.
In unserer Welt der geradezu unerträgli-
chen Bilderflut nehmen sich daher Bar-
bara Höllers Bildobjekte als Inseln der
Ruhe aus, Bildpunkte als stille, hor-
chende Pole mathematischer Anord-

nung mit künstlerischer Improvisation
gepaart; Arbeiten, die ganz und gar
nicht eintönig sind, sondern vielmehr in
ihrer Strenge sehr lebhaft die Gedanken
des Betrachters anzuregen vermögen.

Ausstellungshinweis: Barbara Höllers aktuelle Aus-
stellung „volume:color“ ist bei Eco Plus, Nieder-
österreichs regionale Entwicklungsagentur (Lugeck
1, 1010 Wien) Montag bis Freitag 9–17 Uhr bis En-
de September 2002 zu sehen.
Im Kunstraum Arcade (Hauptstr. 79, 2340 Mödling,
geöffnet Freitag, Samstag) liegen ständig Arbeits-
mappen auf. Informationen auf den Websites:
www.barbarahoeller.at, www.ecoplus.at, www.art-
print.at ■
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